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Ka pi tel Eins

Feu er, dach te Cas sie. Über all um sie he rum sah sie die glü-
hen den Far ben des Herbs tes. Das O ran ge gelb des Zu cker-
ahorns, das leuch ten de Rot des Sas saf raslor beers und das 
Kar me sin des Su machbuschs. Es schien, als wür de Fa yes 
Ele ment die gan ze Welt zum Lo dern brin gen.

Und ich bin mit ten drin ge fan gen.
Mit je dem Schritt, den Cas sie die Crowh aven Road hi-

nun terging, wur de die Übel keit in ih rem Ma gen schlim-
mer.

Das gel be vik to ri a ni sche Haus am un te ren Ende der 
Stra ße sah wie im mer hübsch aus. Son nen licht wur de in 
glit zern den Re gen bo gen far ben von ei nem Glas pris ma zu-
rück ge wor fen, das im obers ten Fens ter ei nes der Türm-
chen des Hau ses hing. Ein Mäd chen mit lan gen hell brau-
nen Haa ren rief von der Ve ran da her: »Be eil dich, Cas sie! 
Du bist spät!«

»Tut mir leid«, ant wor te te Cas sie und zwang sich, schnel-
ler zu ge hen, ob wohl sie sich am liebs ten um ge dreht hät te 
und ge flo hen wäre. Sie hat te plötz lich das un er klär li che 
Ge fühl, dass La urel sie nur an zu se hen brauch te, um ihr 
die ge heims ten Ge dan ken vom Ge sicht ab zu le sen. La urel 
wür de ei nen Blick auf sie wer fen und al les wis sen, was letz te 
Nacht zwi schen ihr und Adam ge sche hen war … Und auch 
al les über ihr Ab kom men mit Faye. Aber La urel pack te 
sie nur um die Hüf te, schubs te sie ins Haus, die Trep pe   
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 hi nauf und in Di a nas Zim mer. Di a na stand vor ei nem gro-
ßen Schrank aus Wal nuss holz, Me la nie saß auf dem Bett. 
Sean hock te un ru hig auf dem Rand des Fens ter bretts und 
rieb sich ner vös die Knie.

Adam stand ne ben ihm.
Er sah auf, als Cas sie he rein kam.
Cas sie blick te nur für ei nen Mo ment in sei ne blau grau en 

Au gen, aber das war lan ge ge nug. Sie hat ten die Far be des 
Oze ans, wenn er am ge heim nis volls ten war: wenn die Ober-
flä che in der Son ne glit zer te, doch un er gründ li che Tie fen 
da run ter war te ten. Sein Ge sicht war in te res sant und fes-
selnd wie im mer, mit den stol zen Wan gen kno chen und 
dem ent schlos se nen Mund, doch auch Emp find sam keit 
und Hu mor spie gel ten sich in sei nen Zü gen wi der. Aber 
für Cas sie hat te Adam sich ver än dert, denn sie hat te ihn 
letz te Nacht an ders ge se hen; sei ne Au gen waren dun kel-
blau vor Lei den schaft gewesen und sein Mund …

We der durch Wort noch Tat, er mahn te sie sich streng und 
starr te auf den Bo den, weil sie es nicht wag te, wie der auf-
zu se hen. Aber ihr Herz klopf te der art hef tig, dass sie fürch-
te te, die an de ren könn ten es mer ken. Oh Gott, wie soll te 
sie es nur schaf fen, so wei ter zu ma chen, als wenn nichts ge-
sche hen wäre, und ih ren Schwur hal ten? Es kos te te sie eine 
un ge heu re Über win dung, sich ne ben Me la nie zu set zen, 
Adam nicht an zu schau en und sei ne fast un wi der steh li che 
An zie hungs kraft aus ih ren Ge dan ken zu ver drän gen.

Du ge wöhnst dich bes ser da ran, dach te sie. Denn von 
jetzt an wird es im mer so sein.

»Gut, wir sind alle ver sam melt«, sag te Di a na. Sie schloss 
die Tür. »Die ses Tref fen fin det un ter Aus schluss der an de-
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ren statt. Sie wur den nicht ein ge la den, weil ich nicht si cher 
bin, ob sie wirk lich die sel ben Zie le ver fol gen wie wir.«

»Ums höfl ich aus zu drü cken«, stieß La urel lei se her vor.
»Sie wer den ganz schön wü tend sein, wenn sie es he raus-

fin den«, gab Sean zu be den ken. Der Blick sei ner dunk len 
Au gen schweif te hek tisch zwi schen Di a na und Adam hin 
und her.

»Sol len sie doch«, er wi der te Me la nie nüch tern. Mit ih-
ren küh len grau en Au gen sah sie Sean for schend an und er 
wur de knall rot. »Das hier ist viel wich ti ger als ir gend ein 
Wut aus bruch von Faye. Wir müs sen he raus fin den, was mit 
der schwar zen Ener gie pas siert ist … und zwar jetzt.«

»Ich glau be, ich weiß auch schon, wie«, be gann Di a na. 
Aus ei nem wei ßen Samt beu tel zog sie ei nen schim mern den 
grü nen Stein her vor, der an ei ner Sil ber ket te hing.

»Ein Pen del«, sag te Me la nie so fort.
»Ja. Das ist ein Peri dot – auch Oli vin ge nannt«, er klär te 

Di a na, an Cas sie ge rich tet. »Nor ma ler wei se be nut zen wir 
kla ren Quarz als Pen del, aber dies mal ist Peri dot bes ser – 
stimmt’s, Me la nie? Er wird eher die Spu ren der schwar zen 
Ener gie auf spü ren. Wir ge hen jetzt hi nun ter in die Ga-
ra ge, ge nau an den Platz, an dem das Böse ent wi chen ist. 
Der An hän ger wird sich auf die Rich tung ein stel len, die die 
Ener gie ge nom men hat, und be gin nen aus zu schwin gen.«

»Hof fen wir je den falls«, mur mel te La urel.
»The o re tisch ge se hen«, füg te auch Me la nie hin zu.
Di a na schau te Adam an, der un ge wöhn lich still ge blie-

ben war. »Nun, was denkst du?«
»Ich glau be, es ist ei nen Ver such wert. Trotz dem wird es 

eine Men ge geis ti ger Kraft er for dern, das Ding zu un ter-
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stüt zen. Wir müs sen uns alle kon zent rie ren – be son ders 
da wir kein voll stän di ger Zir kel sind.« Sei ne Stim me klang 
ru hig und ge las sen. Cas sie be wun der te ihn des we gen. Sie 
hat te ihr Ge sicht Di a na zu ge wandt, doch ihre Au gen wa ren 
fest auf den Wal nuss holz schrank an der Wand ge rich tet.

Di a na wand te sich an Cas sie. »Nun, was ist mit dir?«
»Mit mir?« Cas sie zuck te er schro cken zu sam men und 

riss ih ren Blick von dem Schrank los. Sie hat te die Fra ge 
nicht er war tet, schließ lich hat te sie kei ne Ah nung von Pen-
deln und sol chen Sa chen. Zu ih rem Ent set zen fühl te sie, 
wie sie rot wur de.

»Ja, mit dir. Die Me tho den, die wir be nut zen, mö gen 
zwar neu für dich sein, aber du hast doch sehr oft Vor ah-
nun gen.«

»Oh. Nun …« Cas sie ver such te, ihre Ge füh le zu er-
grün den, et was an de res zu spü ren als Schuld, Ver wir rung 
und Pa nik. »Ich hal te es … es ist eine gute Idee«, sag te sie 
schließ lich und merk te selbst, wie lahm sie klang.

Me la nie roll te die Au gen gen Him mel, aber Di a na nick te 
ernst. »Gut, ma chen wir ei nen Ver such.« Sie ließ den Peri-
dot an hän ger in ihre lin ke Hand fal len und pack te ihn fest. 
»Ge hen wir.«

Cas sie konn te kaum at men. Ihr war im mer noch ganz 
schwind lig von der Wir kung, die Di a nas kla re grü ne Au-
gen auf sie ge habt hat ten. Sie wa ren et was dunk ler als der 
Peri dot, aber von der sel ben zer brech li chen Durch sich tig-
keit, als ob da hin ter ein Licht schei nen wür de.

Ich kann nicht, dach te sie und war über rascht, wie ein-
fach nun plötz lich al les war, nach dem sie Di a na nun tat-
säch lich in die Au gen ge schaut hat te. Ich kann das nicht. 
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Ich wer de es Faye sa gen müs sen – nein, ich wer de es Di a na 
beich ten. Das ist die Lö sung. Ich wer de Di a na al les selbst 
ge ste hen, be vor Faye eine Chan ce hat. Und ich wer de sie 
über zeu gen. Sie wird es ver ste hen. Di a na hat ein so gu tes 
Herz, sie muss es ein fach ver ste hen.

Alle wa ren auf ge stan den. Cas sie eben falls. Sie wand te 
sich rasch zur Tür, um ihre in ne re Auf ge wühlt heit zu ver-
ber gen. Soll ich es ihr jetzt gleich sa gen? Sie bit ten, noch eine 
Mi nu te zu blei ben? Da flog die Tür di rekt vor ihr auf.

Faye stand auf der Schwel le.
Su zan und Debo rah wa ren hin ter ihr. Die Rot blon de sah 

böse aus und die mür ri sche Mie ne der Mo tor rad fah re rin 
wirk te düs te rer denn je. Hin ter ih nen stan den die Hen der-
son-Zwillinge. Chris run zel te die Stirn, und Doug grins te 
in ei ner wil den, ver rück ten Art, die nichts Gu tes ver hieß.

»Wollt ihr etwa ohne uns ir gend wo hin?«, frag te Faye. 
Sie sprach zu Di a na, doch ihr Blick blieb auf Cas sie ge-
rich tet.

»Jetzt nicht mehr«, mur mel te La urel.
Di a na at me te tief aus. »Ich dach te nicht, dass es euch in-

te res sie ren wür de. Wir wol len die schwar ze Ener gie auf-
spü ren.«

»Nicht in te res sie ren? Wenn der Rest von euch so da mit 
be schäf tigt ist? Ich kann na tür lich nur für mich selbst spre-
chen, aber ich bin an al lem in te res siert, was den Zir kel be-
trifft. Was ist mit dir, Debo rah?«

Die Mo tor rad fah re rin lä chel te bos haft. »Ich bren ne 
förm lich da rauf.«

»Su zan?«
»Ich auch!«
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»Wie sieht’s bei dir aus, Chris?«, setz te Faye ihre Be fra-
gung mit hoch ge zo ge nen Au gen brau en fort.

»Ich …«
»Schon gut.« Di a na hob ab weh rend die Hän de. Ihre 

Wan gen hat ten sich ge rö tet. Adam war an ihre Sei te ge-
tre ten. »Wir ha ben ver stan den. Mit dem voll stän di gen Zir-
kel ha ben wir oh ne hin grö ße re Chan cen. Aber wo steckt 
Nick?«

»Kei ne Ah nung«, sag te Faye kühl. »Zu Hau se ist er je-
den falls nicht.«

Di a na zö ger te, dann zuck te sie mit den Schul tern. »Wir 
wer den eben das Bes te aus dem ma chen, was wir ha ben. 
Ge hen wir in die Ga ra ge.«

Sie deu te te auf La urel und Me la nie. Die bei den tra ten 
als Ers te aus dem Zim mer und bahn ten sich mit den Ell-
bo gen ei nen Weg durch Fa yes Grup pe, die an schei nend 
gern noch ge blie ben und sich wei ter ge strit ten hät te. Adam 
pack te Sean und bug sier te ihn aus der Tür. Dann küm mer te 
er sich um die Hen der sons. Debo rah und Su zan schau ten 
Faye an und folg ten der Grup pe.

Cas sie war zu rück ge blie ben und hat te auf eine Chan ce 
ge hofft, Di a na al lein spre chen zu kön nen. Aber Di a na 
schien sie ver ges sen zu ha ben. Sie war völ lig in ein Blick-
du ell mit Faye ver tieft. Schließ lich schritt sie mit hoch er-
ho be nem Kopf an dem Mäd chen vor bei, das noch im mer 
halb den Ein gang blo ckier te.

»Di a na …!«, rief Faye. Die se sah nicht zu rück, aber ihre 
Schul tern spann ten sich an. Sie hör te zu.

»Du wirst sie alle ver lie ren.« Faye lach te hei ser, wäh rend 
Di a na zur Trep pe ging.
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Cas sie biss sich auf die Lip pe und mach te wü tend ei-
nen Schritt nach vorn. Sie hat te vor, Faye ei nen or dent li-
chen Stoß in den Ma gen zu ver set zen. Doch Faye wich ge-
schmei dig aus und ver sperr te dann ganz die Tür.

»Oh nein, mei ne Lie be. Wir ha ben noch ein Wört chen 
mit ei nan der zu re den.«

»Ich will aber nicht!«
Faye ig no rier te ih ren Pro test völ lig. »Ist er hier drin?« 

Sie lief schnell zu dem Wal nuss schrank und zog an ei nem 
Griff, aber die Schub la de war, wie auch alle an de ren, ver-
schlos sen. »Ver dammt. Aber du kannst he raus fin den, wo sie 
den Schlüs sel ver steckt. Ich möch te es so schnell wie mög-
lich wis sen, ka piert?«

»Faye! Du hörst mir über haupt nicht zu! Ich habe mei ne 
Mei nung ge än dert. Ich wer de es doch nicht tun.«

Faye, die wie ein Pan ther im Zim mer he rum ge streift war, 
um von der ein zig ar ti gen Ge le gen heit Ge brauch zu ma-
chen, sich Di a nas Sa chen nä her an zu se hen, blieb ab rupt ste-
hen. Sie wand te sich lang sam zu Cas sie um und lä chel te.

»Oh, Cas sie«, sag te sie. »Du bringst mich noch ins 
Grab.«

»Es ist mir ernst. Ich habe mei ne Mei nung ge än dert.«
Faye lä chel te sie nur an, lehn te sich an eine Wand und 

schüt tel te lang sam den Kopf. Ihre gol de nen Au gen un ter 
den schwe ren Li dern blitz ten vor Ver gnü gen, die lan ge 
pech schwar ze Mäh ne fiel ihr über die Schul tern, als sie den 
Kopf be weg te. Sie hat te nie mals schö ner – oder ge fähr li-
cher – aus ge se hen.

»Cas sie, komm her.« Ihr Ton klang mil de, doch leicht 
un ge dul dig, wie der ei nes Leh rers, der sich mit ei nem be-
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griffs stut zi gen Schü ler ab ge ben muss. »Lass mich dir et-
was zei gen.« Sie pack te Cas sie bei den Schul tern und zog 
sie ans Fens ter. »Schau hi nun ter. Was siehst du?«, woll te 
sie wis sen.

Cas sie hör te auf, sich zu weh ren, und ge horch te. Sie sah 
den Klub, die ab so lu te In-Cli que der New Sa lem High-
school, die Kids, die von Schü lern und Leh rern glei cher-
ma ßen mit Ehr furcht be trach tet und ge fürch tet wur den. 
Sie wa ren in Di a nas Ein fahrt ver sam melt, ihre Köp fe 
glänz ten im letz ten Licht der un ter ge hen den Son ne. Su-
zans rot blon der Schopf wur de zu schim mern dem Rot, auf 
Debo rahs dunk len Lo cken tanz ten ru bin farb ene Lich ter, 
Laur els hell brau nes, lan ges und Me la nies kas ta ni en brau-
nes, kur zes Haar, die wir ren hell blon den Mäh nen der Hen-
der son-Zwil lin ge – alle wur den hell er leuch tet vom röt li-
chen Glanz am Him mel.

Und dann sah Cas sie Adam und Di a na, die eng zu sam-
men stan den. Di a na hat te ih ren Kopf mit dem lan gen gold-
blon den Haar auf Adams Schul ter ge legt. Er hielt sie be-
schüt zend im Arm. Sein ei ge nes Haar war dun kel wie 
schwe rer ro ter Wein.

»Wenn du es ihr er zählst, wird es sie um brin gen«, er-
tön te Fa yes Stim me hin ter Cas sie. »Du wirst ihr Ver trau en 
in al les, wo ran sie je ge glaubt hat, zer stö ren. Und du wirst 
ihr den ein zi gen Men schen weg neh men, auf den sie sich 
blind ver las sen und an den sie sich leh nen kann. Ist es das, 
was du willst?«

»Faye …« Cas sie koch te vor Wut.
»Und na tür lich wirst du aus dem Klub ver bannt. Das 

weißt du doch, oder? Was glaubst du, was Me la nie und 
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Lau rel emp fin den wer den, wenn sie hö ren, dass du mit Di-
a nas Freund he rum ge knutscht hast? Kei ne von bei den wird 
je mals wie der ein Wort mit dir wech seln, selbst nicht, um 
die Zahl der Mit glie der voll stän dig zu er hal ten. Der Zir kel 
wird also eben falls zer stört.«

Cas sie hat te die Zäh ne fest zu sam men ge bis sen. Sie hat te 
gro ße Lust, Faye zu schla gen, aber was wür de das schon 
brin gen. Denn Faye hat te recht. Cas sie glaub te, dass sie es 
aus hal ten wür de, aus dem Klub aus ge sto ßen und wie der zur 
Au ßen sei te rin in der Schu le zu wer den; sie könn te es auch 
er tra gen, die je ni ge zu sein, die dem Zir kel den To des stoß 
ver setz te. Aber die Vor stel lung von Di a nas Ge sicht, wenn 
sie er fuhr …

Di a na wür de es nicht ver kraf ten. Und sie wür de Cas sie 
kein Wort mehr glau ben. Ihre hoff nungs vol len Fan ta si en, 
Di a na al les zu beich ten und auf ihr Ver ständ nis zu hof fen, 
zer platz ten wie eine Sei fen bla se.

»Und was ich will, ist doch ganz ver nünf tig«, fuhr Faye 
sanft und fast ein schmei chelnd fort. »Ich möch te mir den 
Schä del nur eine klei ne Wei le an se hen. Ich weiß schon, was 
ich tue. Du wirst ihn doch für mich ho len, nicht wahr, Cas-
sie? Noch heu te?«

Cas sie schloss die Au gen. Hin ter ih ren ge schlos se nen Li-
dern glüh te ein Licht, rot wie Feu er.
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Ka pi tel Zwei

Ir gend wann auf ih rem Weg die Trep pe hi nun ter hör te Cas-
sie plötz lich auf, sich schul dig zu füh len.

Sie wuss te nicht ge nau, was der Aus lö ser war. Sie wuss te 
nur, dass es ab so lut not wen dig war, wenn sie über le ben 
woll te. Sie wür de al les tun, was in ih rer Macht stand, um 
Di a na zu schüt zen und da mit gleich zei tig Adam. Adam 
durf te nie mals von Fa yes Er pres sung er fah ren. Des halb 
wür de Cas sie je den Preis zah len, um die bei den da vor zu 
be wah ren. Das wür de ihre gan ze Kraft kos ten, sie konn te 
nicht zu al lem Über fluss auch noch des we gen ein schlech-
tes Ge wis sen ha ben.

Ich muss Faye ir gend wie in den Griff krie gen, dach te sie, 
als sie hin ter dem gro ßen Mäd chen her an dem Ar beits zim-
mer von Di a nas Va ter vor bei ging. Faye durf te kei nes falls 
ein ge fähr li ches Ex pe ri ment mit dem Schä del an stel len. 
Cas sie wuss te, die Ver ant wor tung lag bei ihr. Sie muss te 
das ver hin dern. Wie, da rü ber wür de sie spä ter nach den ken. 
Doch sie war wild ent schlos sen, es zu schaf fen.

Wenn Faye jetzt ei nen Blick über die Schul ter wer fen 
wür de, dach te Cas sie amü siert, wäre sie von mei nem Ge-
sichts aus druck ziem lich über rascht. Zum ers ten Mal in ih-
rem Le ben kam es ihr so vor, als wäre ihr Blick so hart und 
kalt wie Stahl und nicht län ger sanft wie blaue Korn blu-
men.

Doch jetzt muss te sie sich zu sam men rei ßen und durf te 
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kei ne Ge füh le mehr zei gen. Die Grup pe in der Ein fahrt 
sah auf, als sie und Faye aus der Tür ka men.

»Wie so habt ihr denn so lan ge ge braucht?«, woll te Lau-
rel wis sen.

»Wir ha ben ein Komp lott ge schmie det, euch alle um die 
Ecke zu brin gen«, er klär te Faye leicht hin. »Sol len wir?« 
Sie deu te te auf die Ga ra ge.

Von dem ges tern dort auf ge mal ten Krei de kreis wa ren 
nur noch Spu ren üb rig. Wie der war die Ga ra ge leer – sie 
hat ten Glück, dass Di a nas Va ter so viel in sei ner An walts-
kanz lei ar bei te te.

Di a na hat te die lin ke Faust im mer noch fest zu sam men-
ge presst. Sie stell te sich ge nau hin ter den Platz, an dem 
Cas sie wäh rend der Schä del ze re mo nie ge ses sen hat te. Cas-
sie folg te ihr und hol te er schro cken tief Luft.

»Die Wand ist ver brannt.« Letz te Nacht war ihr das nicht 
auf ge fal len, schließ lich war es zu dun kel ge we sen.

Di a na nick te. »Ich hof fe, das er stickt jede wei te re Dis-
kus si on im Keim, ob es über haupt eine schwar ze Ener gie 
ge ge ben hat«, sag te sie mit ei nem Blick auf Debo rah und 
Su zan.

Das Holz und der Putz der Ga ra gen wand wa ren in ei-
nem Durch mes ser von un ge fähr ei nem Me ter ver kohlt. 
Cas sie mus ter te den Scha den und dann die Über res te des 
Krei de krei ses. Sie hat te ge nau dort ge ses sen, aber ein Teil 
von ihr hat te sich in dem Schä del be fun den. Di a na hat te 
ih nen ge sagt, sie soll ten alle auf den Schä del bli cken und 
sich kon zent rie ren, und plötz lich hat te Cas sie sich in sei-
nem In ne ren be fun den. Dort hat te sie die schwar ze Ener-
gie ge se hen – ja ge fühlt. Das Böse war im mer nä her ge-
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kom men, war grö ßer ge wor den und hat te da rum ge kämpft, 
aus dem Kris tall aus zu bre chen. Und da war ein Ge sicht 
ge we sen …

Cas sie war mit ei nem Mal sehr dank bar für Adams ru hi ge 
Stim me. »Nun, wir wis sen, von wel cher Rich tung es aus ge-
gan gen ist. Prü fen wir mal, ob das Pen del uns zu stimmt.«

Sie bil de ten ei nen Kreis um Di a na. Sie schau te alle nach-
ei nan der an, dann hob sie ihre lin ke Faust mit der Hand flä-
che nach oben und öff ne te sie. Sie nahm das äu ße re Ende 
der sil ber nen Ket te in ihre rech te Hand und zog sie straff 
nach oben, so dass der Peri dot an hän ger ge ra de noch auf ih-
rer Hand flä che ruh te.

»Kon zent riert euch«, be fahl sie. »Erde und Luft, helft 
uns zu se hen, was wir se hen müs sen. Zeigt uns die Spu-
ren der schwar zen Ener gie. Kon zent riert euch alle auf den 
Stein.«

Erde und Luft, Wind und Baum, zeigt es uns, es war kein 
Traum, dach te Cas sie und setz te wie au to ma tisch Di a nas 
ein fa che An ru fung in ein Ge dicht um. Das Holz der Wand, 
die Luft drau ßen, sie muss ten ih nen hel fen. Sie er tapp te 
sich da bei, wie sie lei se die Wor te mur mel te, und hör te 
schnell auf, als Di a na sie for schend an sah.

»Mach wei ter.« Di a nas Stim me klang dun kel und an-
ge spannt und Cas sie be gann er neut. Sie fühl te sich be fan-
gen.

Di a na nahm die Hand weg, die den grü nen Kris tall ge-
hal ten hat te.

Er dreh te sich an der Ket te, so lan ge, bis die Ket te fest 
zu sam men ge zwir belt war, dann wir bel te er in die an de re 
Rich tung. Cas sie be ob ach te te den hell grü nen Schim mer 
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und flüs ter te die Wor te schnel ler und schnel ler. Erde und 
Luft … Nein, es war zweck los. Der An hän ger dreh te sich 
nur wie ver rückt.

Plötz lich be gann er, in wei ten Schwün gen hin und her 
zu schwin gen.

Je mand auf der an de ren Sei te des Zir kels at me te tief 
aus.

Der Kris tall hat te sich aus ge rich tet. Er dreh te sich nicht 
län ger, son dern schwang hart und ste tig aus. Wie ein Pen-
del, dach te Cas sie. Di a na tat nichts – ihre lin ke Hand, die 
die Ket te hielt, war ganz ru hig. Aber der An hän ger schwang 
wei ter, zu rück zur Mit te des Krei de krei ses und dann hin zu 
der ver brann ten Stel le an der Wand. »Voll tref fer«, sag te 
Adam lei se.

»Wir ha ben es«, flüs ter te Me la nie. »Gut, jetzt geh lang-
sam aus der Tür, Di a na. Ganz vor sich tig. Und ver su che, 
von au ßen ge nau zur glei chen Stel le die ser Wand zu ge-
lan gen.«

Di a na be feuch te te sich die Lip pen und nick te. Sie hielt 
die Ket te im mer im glei chen Ab stand zu ih rem Kör per, 
wand te sich ge schmei dig um und tat, was Me la nie ge sagt 
hat te. Der Zir kel mach te ihr Platz und form te sich drau ßen 
neu um sie. Die rich ti ge Stel le zu fin den, war nicht schwer. 
Es gab ei nen wei te ren ru ßi gen Kreis auf der Au ßen wand, 
der je doch schwä cher war als der je ni ge drin nen.

Als Di a na den An hän ger wie der jus tiert hat te, be gann 
er er neut aus zu schwin gen. Ge nau zu der ver kohl ten Stel le 
hin und die Crowh aven Road zu rück, hi nun ter in Rich-
tung Stadt.

Cas sie er schau der te.
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Alle sa hen sich an.
Di a na hielt den An hän ger wie der in Ar mes län ge von sich 

ent fernt und folg te der Rich tung sei nes Aus schlags. Die an-
de ren gin gen hin ter ihr her. Cas sie be merk te je doch, dass 
Fa yes Grup pe das Ende der Schlan ge bil de te. Sie selbst 
muss te jede Se kun de da rum kämp fen, Adam nicht an zu-
schau en.

Das Laub der Bäu me ra schel te über ih ren Köp fen. Ro-
ter Ahorn, Bu che, Ulme – Cas sie er kann te in zwi schen vie le 
von ih nen. Aber sie ver such te, ih ren Blick auf das schwin-
gen de Pen del zu hef ten.

Sie gin gen im mer wei ter, folg ten den Win dun gen der 
Crowh aven Road hi nun ter zum Was ser. Auf dem san di gen 
Bo den wuch sen nur noch ver ein zelt Gras und Sträu cher. 
Der hell grü ne Stein be schrieb nun eine Kur ve, und Di a na 
dreh te sich, um sei ner neu en Rich tung zu fol gen.

Der Zir kel wan der te nach Wes ten, ei nen tief ge furch ten 
Lehm weg ent lang. Cas sie war noch nie hier ge we sen, aber 
die an de ren Mit glie der an schei nend schon – sie tausch-
ten ver stoh le ne Bli cke. Vor ih nen tauch te ein schmie de ei-
ser ner Zaun auf und dann eine un re gel mä ßi ge Li nie von 
Grab stei nen.

»Na, toll«, mur mel te La urel ne ben Cas sie.
»Ich glaub das ein fach nicht«, be schwer te sich Su zan von 

hin ten. »Erst lat schen wir mei len weit und jetzt …«
»Wo liegt das Pro blem? Wir be su chen doch nur ei ni ge 

un se rer Ah nen, die sich schon die Ra dies chen von un ten 
an se hen«, warf Doug Hen der son ein, und sei ne blau grü-
nen Au gen glit zer ten da bei ganz merk wür dig.

»Halt die Klap pe«, sag te Adam kalt.
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Cas sie woll te nicht an die sen Ort. Sie hat te in Neu eng-
land vie le Fried hö fe ge se hen – in Mas sa chu setts schien an 
je der Stra ßen e cke ei ner zu lie gen – und sie hat te an Ko ris 
Be gräb nis un ten in der Stadt teil ge nom men. Die ser hier 
un ter schied sich kaum von den an de ren: ein vier e cki ges 
Stück chen Land, das mit be schei de nen Grab stei nen voll-
ge stellt war, von de nen vie le im Lau fe der Zeit ganz ver-
wit tert wa ren. Trotz dem brach te Cas sie es kaum über sich, 
den an de ren auf das kärg li che brau ne Gras zwi schen den 
Grä bern zu fol gen.

Di a na führ te sie ge nau zur Mit te des Fried hofs. Die meis-
ten Stei ne wa ren nied rig, sie wa ren kaum hö her als Cas sies 
Knie und nach oben hin ge wölbt, mit zwei klei ne ren Bö-
gen an je der Sei te.

»Wer im mer die ge stal tet hat, hat ei nen merk wür di-
gen Sinn für Hu mor be ses sen«, stieß sie her vor und er-
schau der te. Auf vie len Stei nen wa ren gro be Bil der von 
Schä deln ein ge mei ßelt, ei ni ge mit Flü geln, an de re mit ge-
kreuz ten Kno chen da vor. Auf ei nem Grab stein sah man 
ein gan zes Ske lett, das Son ne und Mond in sei nen Hän-
den hielt.

»Der Tri umph des To des«, flüs ter te Faye. Sie war so 
nahe, dass Cas sie ih ren war men Atem im Na cken spü ren 
konn te.

»Na, toll«, wie der hol te La urel, als Di a na lang sa mer 
ging.

Die Son ne war un ter ge gan gen und das Licht wur de im-
mer schwä cher. Sie be fan den sich jetzt in der Mit te des 
Fried hofs. Ein küh ler Wind strich über das strup pi ge Gras 
und brach te ei nen leich ten Ge ruch von Tang und Salz mit. 
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Cas sie fühl te, wie sich ihr die Haa re im Na cken sträub-
ten.

Du bist eine Hexe, er mahn te sie sich. Du soll test Fried-
hö fe lie ben. Sie sind eine na tür li che Um ge bung für dich, 
Cas sie.

Der Ge dan ke nahm ihr zwar nicht ge ra de die Angst, aber 
jetzt fühl te sie noch et was an de res – eine Art merk wür-
di ge Er re gung: Die Däm me rung von der am Him mel auf-
zie hen den Nacht und die Dun kel heit, die in den Ecken 
des Fried hofs lau er te, schie nen ihr plötz lich ver trau ter. Sie 
wa ren ein Teil von ihr, ein Teil ei ner ganz neu en Welt aus 
Schat ten und Macht.

Di a na blieb ste hen.
Im spär li chen Licht war die sil ber ne Ket te nur noch eine 

dün ne Li nie, der An hän ger ein hel ler Fleck da run ter. Aber 
Cas sie konn te se hen, dass der Peri dot nicht län ger wie ein 
Pen del aus schlug. Statt des sen be schrieb er un re gel mä ßi ge 
Krei se. Cas sie blick te zu erst da rauf und dann in Di a nas Ge-
sicht. Di a na run zel te die Stirn. Alle an de ren be trach te ten 
den krei sen den Stein in tie fem Schwei gen.

Cas sie konn te die Span nung nicht län ger aus hal ten. »Was 
hat das zu be deu ten?«, flüs ter te sie La urel zu, die nur den 
Kopf schüt tel te. Di a na je doch hob den Blick.

»Et was stimmt nicht. Das Pen del hat uns her ge führt – 
und jetzt hört es ein fach auf. Aber wenn wir den rich ti gen 
Platz ge fun den hät ten, dürf te der An hän ger sich gar nicht 
mehr be we gen. Der Stein soll te nur auf eine Stel le deu ten 
und leicht zit tern – stimmt’s, Me la nie?«

»Wie ein gut trai nier ter Jagd hund«, warf Doug spöt-
tisch ein.
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Me la nie ach te te nicht auf ihn. »So sieht’s je den falls in der 
The o rie aus. Aber wir ha ben so et was noch nie vor her aus-
pro biert. Viel leicht heißt das …« Sie ver stumm te, wäh rend 
sie sich auf dem Fried hof um sah, und zuck te dann mit den 
Schul tern. »Ich hab kei ne Ah nung, was das soll.«

Das Pri ckeln in Cas sies Na cken wur de stär ker. Die 
schwar ze Ener gie war hier her ge kom men – und dann? 
War sie ein fach ver schwun den? Auf ge saugt wor den? 
Oder …

La urel at me te hef tig, ihr zier li ches, ova les Ge sicht war 
un ge wöhn lich an ge spannt. Sie, Cas sie und Sean wa ren die 
jüngs ten Mit glie der des Zir kels und – Hexe hin oder her – 
Cas sie über lief eine hef ti ge Gän se haut.

»Was ist, wenn es im mer noch hier ist … ir gend wo war
tet?«, frag te sie.

»Das be zweifl e ich.« Me la nies Stim me war ru hig und 
nüch tern wie im mer. »Die Ener gie könn te sich nicht hal-
ten, ohne auf ir gend ei ne Art um hüllt zu sein; sie wür de ein-
fach ver puf fen. Ent we der kam sie her und hat et was ge tan 
oder …« Wie der konn te sie den Satz nur mit ei nem Schul-
ter zu cken be en den.

»Aber was soll te sie hier ma chen? Ich sehe kei ne An zei-
chen da für, dass et was zer stört wur de, und ich füh le …« Mit 
im mer noch ge run zel ter Stirn nahm Di a na den An hän ger 
in ihre lin ke Hand und hielt ihn fest. »Die ser Ort wirkt ver-
wir rend und fremd, aber ich spü re kei ne Schä den, die durch 
die schwar ze Ener gie ent stan den sein könn ten. Cas sie?«

Cas sie ver such te, ihre ei ge nen Ge füh le zu son die ren. Da 
war Ver wir rung – wie Di a na ge sagt hat te. Und sie fühl te 
Grau en, Wut und alle mög li chen an de ren auf ge wühl ten 
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Emo ti o nen, aber viel leicht lag das auch nur an ihr. Sie war 
nicht in der Lage, et was klar zu er fas sen.

»Ich weiß es nicht«, muss te sie schließ lich Di a na ge ste-
hen. »Ich möch te nur von hier weg.«

»Ver ständ lich. Aber das ist jetzt ohne Be deu tung. Der 
sprin gen de Punkt ist, dass wir kei ne Brand ma le se hen, die 
die schwar ze Ener gie hin ter las sen ha ben könn te, oder et-
was ver spü ren, das zer stört oder ver letzt wur de«, er klär te 
Di a na.

Debo rahs Stim me klang un ge dul dig. »Wa rum fragst du 
sie über haupt?« Sie be weg te ih ren dunk len Kopf scharf 
in Rich tung Cas sie. »Im Grun de ge hört sie kaum zu 
uns …«

»Cas sie ist ge nau so ein Mit glied des Zir kels wie du«, 
un ter brach Adam sie un ge wöhn lich scharf. Cas sie sah den 
amü sier ten Blick, den Faye ihm zu warf, und woll te ein grei-
fen, aber Di a na stimm te Adam hef tig zu. Debo rah warf hef-
tig den Kopf zu rück und schau te bei de böse an. Es schien 
ganz so, als wür de ein Streit aus bre chen.

»Ru hig!«, fuhr La urel da zwi schen. »Lauscht.«
Cas sie hör te es so fort, als die Stim men ver stummt wa-

ren: das lei se Knir schen von Kies auf dem Weg. Es konn te 
nur in die ser töd li chen Stil le des herbst li chen Zwie lichts so 
deut lich ver nom men wer den.

»Je mand kommt«, sag te Chris Hen der son. Er und Doug 
nah men Kampf stel lung ein.

Alle sind mit den Ner ven am Ende, dach te Cas sie. Das 
Kna cken der Schrit te hör te sich jetzt laut wie Feu er werk 
an und stei ger te die An span nung ins Un er träg li che. Sie sah 
eine ver schwom me ne Ge stalt auf dem Weg und dann, wie 
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